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Dt~Jipotbtktnrtrorm Im ntutn Uolksstaat. 
Von Georg Sparrer. 

l. 
Als in den Nov;;mbcrtag~m die politische 

Umwälzung vor .sich gegangen war, da fing es 
auch in d-em sonst w ruhigen l<'ahrwasser der 
deutschen Pharmazie zu hranden an. E.. war 
selbstverständlich, dall in eio-or Zeit, in der die 
Sozialrlemolu-atie ans Ruder kam und alle Re­
gierungsgewalt auf .sich vereinigte, die sozialen 
Fragen in den Vordergrund rückten. Der Acht­
stundenarooitstag wurde in den Reihen, nament~ 
lieh der jüngeren Fachgenossen, mit Leid·enachaft 
und Ausdauer erörtert, d·ann schob sich die Ge­
haltsfrag-e allmählieh in den Yorlkrgrund -
kein Wunder, wo alle Welt in eine Lohnbewe­
gung eintrat. Erst in dritter Linie kam die Er­
örterung über die Gewerbcfrage. Zwar er­
innere ich mich noch mit Vergnügen einer Ver­
sa~nmlung in }fünchen, in der ein Redn-er, als 
es galt, einen Vertret1lr in den Arbeiter-, Sol­
dat.en- und Bauernrat abzuordnen- der, neben­
bei gesagt, bis heute noch nicht in die Ver­
legenheit gekommen ist, sein Mandat auszu­
üben - sofort die Frage aufwarf, welche Srel-
1ungnahme man dem zu wählendem Kollegen in 
der Gewerbefrage vorschreiben wolle. Für ihn 
stand es bombensicher fest, daß die Apotheken­
frag>e als eine der vordingliebsten von den 
Räten vorgenommen nnd einer Regelung zuge­
führt würde. Ein prachtvoller Optimismus bc­
herrschtoe jene Versammlung. Man glaubte, nun 
sei der Himmel off-l'n, der verfallreue Karren 
d·ßl' deutschen Apotheke werde in wenigen 

Wochen flott gemacht; man sprach von Fooer· 
strichen, mit denen die Apotbekenrdorm gelöst 
werden müsse. Ich kam mir vor wie ein J>re­
diger in der Wiiste; e& tat mir förmlich leid, 
in den schäumenden Wein oor Begeisterung das 
Wasser kiihler t~berlegung und objektiver Be­
urteihmg gießen zu müssen. Das alte Lied. 
.AUe, selbst die flammendste ß.ege.isterung ist 
nur St.rohfeuer. Bekommt es nicht dauernd 
neue Nahrung, greift es nicht; auf SubRtanziel­
leres, Denach hartes über, oo sackt es na.cl1 
knrzer Zeit in sieh zusammen. Monate sind 
seitdem vergangen. Was ist seitens der Revo­
lutionsregierung in unseren Fragen geschehen Y 
Nichts. Was aber wird geschehenf 

Diesen Fragen möchte ich mich etwas ein­
geheuder zuw1lnden. Schon in den erst-en 
Woohen der Revolution war ich bemüht - Herrn 
Dr. S a 1 z man n sei bewnrlers gedankt, •laß er 
de·r Anregung gerne entgegenkam - Fühlung 
mit maßgebenden Kreisen des D. Ap.-Y. herbei­
znfülll'eu. Aus einer einfachen Erwägung: Daß 
unter den veränderten politischen Verhältnis-­
sen etwas auf dem Gebiete der .Apot.hekeu­
reform geschehen wird und muß, OOdarf wohl 
keiner be-sonderen Beweisführung. Di-e Zeiten 
der fortsehre:l:tenden Kapit.alisienu1g eines 
monopolartigen Privatbetriebes be.i gleich~iti­
ger Aufrl'ehterhaltung des Konzessiou.s.schutzes 
sind vorüber. Wie wird der neue Staat die 
Frage anpacken 1 Ist es möglich, daß Regierung 
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und Volks~-ertret.nng un~ro V <'rhiiltniss.e 
regdn, ohu~ un8eren Wün~>Ch~n R.ct~hnuug ";u 
tragen 1 Das erscheint auf den cl'!l\eu Blick im 
Volk&Staate ansg&llChlossen, sofern zwei Vor· 
aw;.<>etznngen zutreffen. Er~totns diirf-en 1maere 
WiinselH3 ~<ich nicht mit den öff.entlichcn lnter. 
~s~en, dt>m Volkswoliw, kroeuwn und dann -­
miis8oen wir wirklich selbst wissen, was '1\'ir 
wollen. N-ehmen wir die zw.eit'fl Bedingung zu. 
oer~t. Was wollen wir'l 

uscn wir di-c Fachzeitungen, vergl,ffichen 
wir, wa:s in bezug auf Rcformwü:n.sche in den 
ldzNm Jahren alles vorgebracht wurde, da 
ergibt sich uns ein betriibendetl Bild. So viel 
Köpfe, möchte man sngoen, so viel Sinne. ~r 
ejue sammelt Stimmen für di-e bc>schränk~ Nie­
derlassung.;freiheit, der anderoe wirbt flir die 
uncing«~chrii.nkte, die <line Gmppe schwört auf 
die Sta.at.sapotheke, die andere bekämpft sie als 
das größte übel für dcu Stand. Wiirde h-eute 
auf U.rund von nur 6 ~formvor~>ehlii,g61l - ieh 
scheide di-e Stellungnahme d€$ D. Ap.-y. zur 
Ge.weroofrage als überholt aus, ebenso di-0 v~r­
scltiedenen mögliche·n Varianten - und nenne 
nur: Staatsapot.heMl, Kommunalapotheke, Kon­
:r.essioru;a.po\heke, genuschtwirt.llchaftlichflS Ge­
w-etbeprinzip, wozu man auch die Genossen­
sclta.ftsapotheke rechn-eu könnte, 'lxl6ehr.äukte 
Nit'dl.'rlass.ung.sfreiheit. und a.bsolutoe Niederlas­
sungsfreiheit einte Umfrag-e im deutschen Apo­
thekerstande gehalt€n, so wiird'l'n sich wahr­
scheinlich 6 größer.,. oder kleinere Gruppen er­
geben. Jedenfalls wiirde d('r Stand em Bild 
voll&tämli~r Ze.rfahr<2nlwit und Uneinigkeit 
geben. Und was miißte die Folge ~in~ Jede 
Regierung müßte sieh sagen: "Damit ist nichts 
anzufoa.ng-en; wir mii&sen uns alw auf andere 
Unterla~n st.iit2l6n." 

Die unabweisbare Schlußfolgerung ist d~­
naeh: W1U r;.o;· St.and nicht zur absoluten Ein­
flußlosiglwit ~i Gestaltung 5eine.s kiinftigen 
Geschic\-e.; venu·teilt Eein, oo muß unter allen 
Umständ-en eine große M-cbrhdt, ein Block, ge­
schliffen w-eftWn, d<:r .sich auf ein Gewerbe­
prinzip. dns im Bereich de& Möglich~n li-egt, 
-einigt. -- S() kam die Besprechung oor Vor­
stände der llt•:i. grolkn Faehvlll'('inigJL;gen in 
H-erlin zu~tamk. 

Paekt man das Problem der Apotheken­
rdorm .r,rn:st.1if'it s,n, o;o türmen f..ieh flnr.h sofort 
d~ Sehwieriglu•i(<,n t:ntg:;p;-en. JJi;; Vorfrllge, 
WArmn i~t da:; .\ l'othl'keu wooen. rofoMil.bedürf­
tig, rollt rli<'..e ;;.ofurf. in ihr<'m g~.noon Umfange 
auf. Dif' unge_.sunfk.. Bellll'tnng. nm nicht zu sa­
g~u Vnschulduu,~;, dei! größen'n 1'üles der B.e­
triel"'btl'OOhtigung<>n jt,lt Urs.ache und Wirkung zu­
gleich. Wollen wir al;;o refonni~r-en, AA> müss-en 
Staat und i'ltand sieh zunäehijt mit. di~'~r Be­
lastung der Apothehn, mit den auf di~n ruhen_ 
<kn überwt>rten au&elnanders.e-t~n. Daß der 
Volksst·aat über di(' Wert.e zur Tag.pAlOnlnung 
ülJ.erg{;hen könnte O!i<!r WQllte, crseh-eint nnwahr-
8-Cbeinlich. Als völlig ausgc8Chlo88(m darf man 

t'& indes nicht an.l<precheu, naJOOntlich d.a.nn ni<'.ht, 
W~'>nn der Stand a~olut keinl' ~Ii-ene machen 
t-ollt<', aueh Eein~rS(>its nnr.tlich an die Frage 
d~r Eut.>chnldung b~ranzutreteu. Ich könnte 
mir M·hr wohl d<'nk·en, daß heispiehw~ise di-e 
Ni-ederla.;><ung~;.frtih<'it t>ingeführ~ würde, ohne 
daß eine Ablösuag der verkä.uflil!hen 'Betriebs­
l><:'rechtigung-en - Realrechte, Privilegi~n, Rilal­
konz{'f'Si.flncu -- erfolgte. Wir haben da.s Bci­
spid hei Eiufühmn,~r de·r G<:-w-erhefre.iheit. DM 
mogl11~hste EntgC.\,''<•nkorumen ~itens des Staatoe~~ 
bßständ~ in dill'!'~m li'all~ in der Schaffung einer 
lan,~;en ühergaug<~frist. Zweifellos die ein­
fachstoß und durrhgreifendste ~form d·e.s Apo­
th-ekenwe.sens in wenigen Paragraphen, deren 
erster ~Jtwa dahin laukn könnte: "Im Jahr>e -
s.agen wir 1930 o<kr 193!) -- gelt4'>n nllo ,·erkällf­
lichen Apothekeng<."l''!~h1&1me (.also :Rcalr~hl.e, 
railizie.rt-e Reehti', Privilegien) als erloschen. 
Von di~sem Zeitpunkt-e an kwm sich j~der apprQ.o 
bierte deutsche Apoth{'·k-er im {kbiet des Deut­
schen Reiche& olme ~ndere Betriebsbewilli­
gung niederli!.S>l>en." Die J<'olge einer s.olchen Be­
stimmung würde s.ein, daß der St.wd I!A>fort unter 
diesem ungeh-euren Drucke zu einer Entschul­
dungsaktion grofW.u Stils J;lllzwungen wäre, woll-
1en l!eiue- Tr&g'!lr nicht dem wirtschaftlichen 
Rttine a.m;gelief.ert >v~roen. 

Doc,h Mheid~n wir dießoe Möglichkeit au1, 
reohnen wir damit, daß d-er Staat entsprceh-end 
dem heutigen sozialistischen Zuge n aeh der ande­
ren Richtung hin reformieren will. Dann gibt <eo!l 

zwei .Möglichkeiten. Komm\ die Staat&- odoer 
Kommunala.JWth-e.k.e. sofort, oo kommt nut· eine 
,A,blösung der Ap<>t.hek:en überhaupt und d.a.mH 
auch der auf niesen lrun~nden überwerte. in 
gewisse.u. Gren:oon in Frage. Od-er der Staat 
geht schrittw.,i&O YOr und läßt zunächst ein 
überganj!ssoadium für die Al!lösung o[J.er Ent­
JSChuldung. Er~;teN ltönnt-e allmahlich durch 
öffentliche Mitt('.l (de.s Staat>~U> ~r du Gemein­
den), wobei der Stand mit finanzi~llen uistun­
gen h-eran.gczogen w-eiden könnte, e.rfolgen, letz­
tere wäre mit odet· ohne Staatßhilfe vorzunehmen, 
wobei ich Sta.atßhil.fe im engeN!\ Sinne als 
Finanzbeihilfe anffa.ese. Gleichviel wie im letz­
teren Falle nun d:ioe Würfel rollen, ob Entschul­
dung mit oder ohn~ Staamhilf.e, ich erachte oe<> 

als selbstverst.iindliehe Pflicht und Aufgabe deos 
Apot.be.kerstan.des, töeine prinzipielle Geneigtbeit 
dazu zu dokumentie.ren. Es war .eine nicht wie. 
d<2r gutzum ll.Cbenrlol' Unterlassung.ssünd-e de<l Stan­
d.p.s, daß er bish~r in dieF<er wichtigen }'rage 
volli;t-ändig v~rsagt hat.. Gewiß lag die Haupt­
schuld an ll~n R>egi~rungen <k..s alten Obrigk-eits­
slaat~s, die Y<>l" lauter Schwanken niemals zu 
einer kla~n St-ellungnahme in der Apotheken· 
frag~ gekommen sind. Verderblich wa.r beson­
ders der Duali~>lDlltl in un.serer Gi>Mtzgebung -
hi0 Reich, hie Bnn<lß!l<>taaten -, da.s Wart-en auf­
einander 1tnd dann wi'l'..di'-r das geg<mseitige Ab­
wälzen. Aber es darf auch nicht v.er11chwiegen 
werde.n, daß t-in Hutteil der Rchuld der Politik 
des D. Ap.-V.zufällt. Wiederbult bffi.cb.äftigtoedie 
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Frage der Ablösung die Hauptversammlungen 
des D. Ap. V. und manchmal schien es, al<; solle 
der genommene Anlauf zum Siege fuhren. Heiß 
war tlP-r Kampf auf dPr Versammlung in Dan· 
zig im Jahre 18~, ~ut der sich d~r damalige 
Vorsitzende und Jetzlge pharmazeutische Deze.r­
nent, Geheimrat J.' r o e 1 ich, mit Keiner gan?.<en 
Autoritit. für die Ablösung einsetzte. Vergeb­
lich, die Hauptversammlung erklärte: ,.Di? fr~i­
venrbliche und veräußerliche Realkon:.:esnon 1st 
die boote Form der Apotbehobt>triebsbereehti­
gung· eine Ablösung ist deo.halb a~nlehnen.'' 
Auf der BreiSlauer Hauptver~ammlung im Jahre 
1905 trat Dr. }t'orcke- Wernig>erode tempera­
ment.voll flir die Entschuldung der Apotheken 
ein. Es ist mir unverg-eßlich, wie er am Sc.bluß 
seint-r Ausführungen mit Pathos Goothe zitiprte: 
,.Auf die Apothekenverhältnisse paßt ganz ge­
nau das Wort: 

Es erben sich Gesetz und Hechte 
Wie eine ew're Krankheit fort, 
Sie 8Cblcppen von Geschlecht sich zum Oeschlechte 
Gnd rlicken sacht von Ort liU Ort. 
Vernunft wird Un~inn, Wohltat Plage, 
Weh' Dir, daß du ein Enkel bist! 

Verg"blieh auch das; die Hauptversammlung 
hörte nur nnwillia- den eindrucksvollen warnen­
den Worten zu. Günstiger schienen sich clie 
Dinge auf der Versamm1ung in Braunschweig 
im Jahre 1910 ztl en,wickeln. Ein Antrag Sild· 
Thiiringun hatte den Vorstand veranJaßt, .zwei 
Fragen an die Hauptversammlung zu richtert: 

l. Hält die Versammlung ein AblöAnngs­
oder Entschuldnngnerfweu filr notwendig oller 
wllnschenswert1 

2. Ist ein solches Verfallren mit Hilfe d(IS 
Staaus möglioh'r 

Beide Fra..tten wurden mit großer Mehr­
beil. bejaht. Nun schien es in cler Tat 
erns~ Zll werden. Doch die Pepsimisten, zu denen 
auch ich rehörto, sollten wahr haben. Sehen im 
.Jahre darauf, auf der Hau'(ltversammllll1g in 
Freiburg wurde wieder daa gooaue Gegenteil 
beachJoaaen. Ein& außerst geschickte Fragestei­
lurag seitens dea Vorstand~& hatte d.a11 Schicksal 
der AblC!.sungsidee wieder auf Jahre blnau im 
negativen Sinne eut.sehieden. 

So ist es gekommen, daß dh!jenfgen lleoht. 
behielten, die immer wieder warnend ihre 
Stimme erhoben und voraussagten. daß der Apo­
thekerstand womöglich übPr Naoh~ in eine 
Zwangslage kommen könn6, die es ihn bitoor 
bereuen las$en müsse. daß er nicht irüber UJld 
freiwil1ig an die Entschuldung seiner Biltrieba­
reolite hera.ng&t!'eten ist. Die "Revolution kam 
und alles ist im Flusse. Niemand vermag mit 
Bestimmtheit zu sagen, wie nnd wobin uns der 
Strom treib&. Doch in :Revolutionen ist nicht 
Zeit zum Klagen und Bereuen über das 11Zu 
spiW'. Die Tat allein gilt in solchen ~eiton.. 
Und darnm he.ißt es für den Apothekerstand 
jetzt: H•ndel11 und zwar rasch I Unrl 
Ierner: Ein i 1: so i u! So wie biaher ltaun ea 
nicht weiter gehen. Die NasEmspit11enpoliti.k. 

daß jeder das Apotllekenwesen gerade 110 refor­
miert sehen möchte, wie er es sieb. in seinen 
Träll.ll\en und nach beinen pen.cnlicl:sten Wilrt• 
selum ansgedacht hat, muß ein Ende u.ehroen, sie 
muß j~denfal]s von den führenden und einsieh· 
tig~nn Kreisen ZllrüoJt&ewiesen Wlll'dlln. Nur 
so ist es möglich, FJ.nfluß auf die Gestaltung 
der Ding6 zu bek•>mmen. 

AllEl diesem Gr1U1de bed.,utet die Dezember­
tagung in Berlin einen großen Fortschritt. Sie 
steJlt omnAchst den mei4es Wiesens ersten er­
folgreicl!en Versueh dar, die drei großen Grup­
pen unseres St.arulea, die im D . .A.p -V. zusarnmen­
gesehlossenem Apothekeninhaller, tlie Landapo· 
theker und Besitzer kleiner111· Geschäfte, die 
hauptsliehlieh in W. V. D • .A. ihre lnteressen­
venretung erblicken, sowie die angestePten 
Apotbeker, organillitort im V. d. A., in den wich­
tigsten Zoknnftsf:ragen unserl's Standes Zllt:tm­
rullliZut'tihrrm uud einheitliche Richtlinien für 
eine gemeinsame Fachpolitik anzubahnen. Es 
war vorauszusehen, daß die gefaßten Besehlü~i& 
niobs die sofortige Zust1mmung weiter Bernf&­
kreil!e erbalten wilrden und daß da und dort RO­
gar eine abfilJJige ltrit.ik. zu erwarten sei. So 
hat insbesondere die Kundgebung, an die nach 
der Ausicht der ganzen Versammlung nnerliß. 
liebe Ablösung oder EntschuldllDg der Apothe­
kenhetriebsr.er.hte event. auch ohne Staatshilfe 
heranzutreten, eine dnrebaUA mi.8verstandene 
Deutung erfa.hrtln. Heu Dr • .Rade k e, dessen 
lichtvolle Ausführungen auf der Versammlung 
des Vereins der Apotheker von Breslau und Um­
gegend iob mit gr<>ßem Interesse gelesen habe, 
bezeichnet d;:n kiirzlich in Berlin gefaßt.en Be­
schluß, auch ohne Staatshilfe in eine Entschul­
dung einzutreten. als knrzsiohtig und übereilt. 
Icll vermag diesem Gedanktngang nicht zu fol· 
gen. Es. wi.rd iias selbstverständliche dringende 
Bestreben des deurschen Apothekerstalldes sein 
müssen, flir eine EntsohuldDnisaktion dio StAllts­
hilfe, wornnttlr ich allerding4 nieht nurdie sl.aat­
liehe L&itung und Instruktion, 11ondem vor aJlen 
Dingen en,weder direkte oder i.bdirekte fjnan­
zio.IJe Leistungen erblioke, .herbeizu.ftihren. 
Trotzdem '41bde ioh es für kurzsiditig balteu, 
das Entschuldungsverfahren fallen m lassen, 
oder daran vorbeirzukommcn versuchen, we11n die 
Staatshilfe in keinör Form dafür zur Verfiigo.ng 
stände. Ich balte es, wie schon betont, für eine 
unumgängliehe 11Dd selbstverständliche PfJich~ 
ein Eu.tsdluldungsverfabn!n unter allen Umstliu~ 
den einzuleiten, selbst. wenn der neue Volksstaat 
zunächst daran keinerlei Jnteri!Sse au den •rag 
legen sollte. Man braucht bei djesem Gedanken 
dnrcha118 nicht allein von der Annahme ams:m­
ft>hen, wie in einem .Artikel der Apoth.-Ztg-. be· 
hauptet wurde, daß ein sozialistischer Staat un­
ter &IJNI Umstinden die Betriebswerte einfach 
konfiszieren würde. Es ist &ucb nicht riehUr;, 
woon ebendort behauptet worden iaC, ,die Vor­
stände d11r Fachereine aeien in ihrer Dezember­
vorSIImm]nnl' vo11 dtese.r Voraussetzung auge­
ga.ngen, als sie das ZugNtändnis mae.bten, daß 
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der Stand die Ablösung odo>r Entschuldung nöti· 
genfa.Jls auch ohne Staatshilfe vornt>lunen solle''· 
Icl1 für meine Person lehne jed0nfa1Is den Ge­
danken ab, daß die Betriebsretbtswme einf<:ch 
],on!isziert werden könnten, wennschon ich zu· 
geben will, daß u21!er •hn heutigen Verhä:tnissen 
schJießlicll alles möglich ist. ],{an hraul'ht ja. 
auch nicht mit einer direklen 1\:cmfi:sb~tion &u 
rechnen. Mnn weiß jtt, daß es auch noc'" ~<nd~r~;~ 
Möglichkeit\lu gibt. die auf den Jqoili~korn xuhen-· 
den tl"berwerte so zu unttll'hölt.len, Jaß mall 
i!ohUeßlicll nur meb.r n;it Nullt>a zu rr.e:m~>u lult, 
Wu .schlif'ßlit>h ein preußi-.clu~r Gl!ltcf:.taat .im 
alkm Ubrjgkeif.sstiUite für möglich z".U«!Ien ha­
ben soll, dih fte 11ucb im neuen V Gihst:lat<~~ n h·ht 
nnmögJi~h s&in, n& . .mentli('ll dar,n, w~>nn c-·, gilt, 
tk."tl Kapitalismus am Zeuge zu f'lie.neu. .D!f! J}e­
hauptJng, ..,1liese Voran.;sHtzung (n..'i.r.·h~h l:iner 
KOl\f~kati{ln) bar sich D.icht als nölig e1·v;,.;~.en", 
acht}in~ mir jerJe.nfe,lls sf!h r killm Zll .;,;oi.u; ob sie 
dio absolut(! Sicherheit und Beruhigunl)" :::u ~­
ben v~nnag, ersebeinL mir zwtit'f>!Jlltlt.. Di0 
Pharm. Ztg. meint; "Es zeigt .;;ieh al~o $W., uaJI 
jenf> Entl\cllließung in einer dPr wichtig:.ter1 
Fachfragen auf einer irrtümlichen Alln'oltm.,.. ge­
gründet war." Na.eh dem VomusgeMgton i:st es 
wohl weht; mehr noflwendJg, dii!S>} ,\!eintrug ll:ll 

"iderlegen ). Die Pharm. Z.tg • .s~t f-errHitJ .,Aber 
auch aonst. soheiat über der R4.!solntiol.i der De­
zemberversammlung ltein gilnE>tiger Stern zu 
stehen.". Sie bt>mangelt, dall ,.eine {lringencl 
nötige Begründung und Erläuterung der gnflill­
ten He40hlüsse bis jetzt nicht erfolgt ist". Es 
kann Aioht meiT!ß Anfgab-e &em &o!ehlüsu:, di<l 
von ~iaer größeren Gemeinseitaft gefaßt wu.tden, 
zn crliuhnu. loh wm aber iu spater~n Aosfiih· 
rungen bemüht sein, di., Gtodank-tougiinge, dlf: 
mich bei diesen BeratungM b6herrsezu haben, 
we.iterP-n Fachkreisen zugängig zu ma-::hen. Vitl­
leicht bedeuhm sie für manchen Le~oer -eine Be­
gründung und Erläut-erung. 

II. 
Zwei entgegen~tzle Pole ragen aus dem 

Kampfe der Meinungen hervor: die Staatßßpo­
theke - <Ü& Niederlassung.sfreiheit. !{an ~roJlt& 
meiDen, die Anhinger der beiden Reformf<'rde­
nmgen müßten sich wie z'Wllli feindlich~ Hoeer­
haufe.o. ~·~nüber.st~hen. Dem ist aber nicht so. 
Beide G1~1ppen erheben sogar ihr Feldgeschrei 
unk~r dGr&elben Lo.sung: der durch di>e Re­
volution geoobaft'enen Freih>eit und sozialen 
Gleichheit. Die .Auichten sind nicht. scharf goe­
trel'l.nt; es kommt nicht selten vor - merkwür­
dig g-enug -, daß der A.nhängt'r der Niooer.las­
sungst'Miheit im nächst.en A.temzuJIO als Even­
tualforderung die Staataapotheke begehrt und 
UJDgü.elui... Und doch 36heiden sich ilie beiden 
Formen streDg von einander wie Feuer und 
Wasser; es :t;t\Ugt von vöJligerUn.klarheiider:Re­
formidee, beide Sysileme zu gleicher Zeit im 
Munde zu führen. Unerläßlieh (;('heint mir da­
her zur Klärung des Befoml8tl'eites an cil'h die 

Zuhilfenahme eiDt-r gewissen Systematik. Si.c 
mag etwas willkiirlicb, aber aie muß kl1u· un<l 
eindeutig sain. Jch habe immer die lange &ibe 
der ~fonnvorschläge von dem eine-n Pol der 
rein~n Sta.at.-apotheke bis zum Gegenpol oor ab­
"()i .1t-en NiE{lerlaooungsfreilidt du.rch die Frage 
d<lJl" B I !.1 f Q 1 •Ischen Kampfschrift ,,S..,hntz ode1· 
F·r'!'iheit"'l ;n ;>;wei GrupJ*-Il jf!:t.eilt. Gebundt'no 
Gf'wrrh"fm-rr. od11r SchuL':.SJE'•'m, in weiterer 
Entv.,,okltcnt~ &>zialit:;i~ruug<?o&ta!oßn, also: Privi­
leg. -verlt.!lt,i!i.;bes R~?oJht ·--- - unver.käufliches, 
lJersönlir.h;;,; Pnv.ilug~ <.•'ie: F.onoossion&svstam 
-- - gomischtwirtechAWidw, Gewerbet'o;m --
-- kommrmal,, ')der e:t.aatli.-:.e ?.a!l"~- oder Ver--
ws.ttungo!<S.~,.,tl1eke ·-· - reiuG Gemeinde- oder 
St.u-.tsft_p(ll,IJ.,\.e (i;: gcn:u~iurtlkho!lr od~r staatlicher 
B111gie}. Grr.i!:isdt w'izde sif.b ·li~ S:J.::he so dar­
~:tellen; 

f R•ino Staats· odor Xolllti'<J11•1-
$ • ~nlfroh 

:J ' 
~ Kom11utlll!o ollor at.l•tl. P'<:h~-
~ .~. v~~·'t••g••.pot~~<~:o 

~ Gol'llscht~lmthofllicll<! Go· (Go~>arbefroil>eit) 
·Ii \lterbtf~flll 

"' '\, // 
Porsllnliche, ur.~o>i<bfllch• llb;cl>Jte Nlededa"u'gsfreihsJt 

Ko•Z<~ssion '\_ kap:!•lisfer'.>~~:e / 
"'\. !l.tnobs!ef'hlll 

Privll~g;~ytMI --· R~ea-1~:-.-.z-es...,,io-,.l~-~-.,-c-hr-<.;--~1• PiierlArLl&•ung:fre~helt 
S.:!r.tz ed.lr Frtfueit 

dll$ Apotheker.wesens. 

Betr:a.ohtt~n wir das Bild näher, so fä,llt zu­
oikhst lllJi, rlaß die sich am nächsten stllhen•len 
GeweYbet·.••-men, das Privile~, die Re!!.lkonzeos­
si~n auf der einen, nnd auf der anderen Seite die 
besrhrä.nkte NiederlaPeungsfreiheit tretz ihrer 
prinzipiellen T1-.ennung manches Gemeinsame 
h&ben. Sie sind si(lh nfiher verwandt, a1s man 
denltt. Die hervorspringendste Gemein~>ch.aft 
besteht in der VerkÄuflichkeit der Betriebe UDd 
de-r dadurch bedingten Mögliehkeit dt-r Ka.pitali­
si erung des Schutzes bzw. der in den :Besnhril.n­
kungen liPgcnden :BeVt)r.rechtung der Betriebe. 
Und damH kornme ich in metli.a.s ree und wende 
mich zunächst der Niederlllss11Dg~freiheit zu. 
Dier-i'! bat gii.DZ gewiß illre Vorziig&. Per.sön1ioh 
nnd pi.inzi-pielJ bin ich illr Freund und Anhän­
ger, weil die Erfabrunr. lellrt. daß das freie 
Spiel d61" Kräfte als der beste Regulator aller 
Privatwirtschaft jedenfalJs oor Bc>glementieTUD.4f 
vom grünen Tisch e.us tausendfach fiberlegen ist 
Sodann el'&(lheint mir der freie Mann in dem 
freien :Betrieb(' und auf der freien Scholle ein 
köstliches Gnt. Wäre die Nied61"lassungsfrei­
beit eingeführ~ wordt~n in den Siebziger Jahren 
des vorigen Jahrbundert.s, als dH Apotheken 
noch nicht in dem Maße wie heute belastet 
waren, als die riesige wirtschaftliche Ent.wiok­
Jun.g Deut8Clhland.s einsetzte und ein verhiltni&­
mäßig geringJGr Personalstand uferlose Neugrün­
dungen nicht be!iirehten ließ, der deutsoben 
Pharmazie wäre damit Heil widerfahren. Wir 
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&tinden Mllte nicht vor bangen Zweifeln und 
Yielleioht vor einem harten :Muß. Heute aber, 
DACh einem abgesohlossenen Zeitabsohniü bei­
spiellosen, wirU!eh&ftlichoen Aufeehwungs wire 
ihN Eilllührung nur möglich nach einem um­
ständlicMß un.d langwierig~m Entschuldungever­
f&hNn, wollen wir nicht die Mehrzahl der Apo­
thekenbetriebe in Trümmer eehla~n twd Hun­
dert-e von Millionen an Nationalvermö~n ver­
nichten. Hält aber noch jemand fiir möglich, 
daß .der hentiJ(l Staa~ aioh da.zu hoßl'geben wird, 
die Apotheken mi' seinen Mitteln und unter 
s~>iner Lt!itung fJil entschulden, tun vielleicht in 
40-50 Jahren - die Ni.ederlaasungefreiheit ein­
zuführen 7 Mir eMCheint dies in einer Zeit, wo 
man der kapitalistischen Privatwirtschaft mit 
allen Mitteln zuleibe will, al& völlig a,usgesehloe­
sen. Denn daß die Niederla.ssungefreiheit tein 
rein kapitalistisehe& WirtMhaftaprinmp darstellt, 
kann fiiglieh nicht bestritten Wlerdoen. So mag 
schon die.<~er Hinwe.ia ge.niigen, um die Verfech­
ter doer Nied·erlassungsfreiheit in ihren Hoffnun­
gen ~rabzustimmen. Was weiterhin dageJ(IU 
VQru Standpunkt der angestellten Kollegen aus 
zu sagen wäre, daß der M!ittello.s.e erst ree!J.t 
nieht zur SelbstJ.ndigkeit kommen wird, mag 
hrer nur an~eutet werd(',n, 

Ein Argument, du als Schlagwort betlondel'll 
für die breiten MaMen berechnet ißt, uä.mlitb eire 
Verbillignng d&r Ar.zneimitt.el, ist voll&tindig 
fehl am Platze. Ein Blick auf die Linder m1t 
Niooerlas.sung&freiheit ~uiigt, um d-en Gegen­
bewei-s zu t>.rhrin~n. Deutschland hat durehautr. 
nicht höhoel'e, oeher niedri~re A.rzneiprei&e ala 
Frankl'ei.eh, F.ngland od-er auch die SehWt~iz. 
Die Niederlassungefreiheit würde es mit 
&oh bring.&n, daß wir eine a-mtliche 
Arzu~taxe in dem heutigen Sinne die 
doch .gerade eine Schutztaxe f.iir J.a;; 
Publikum damtoflllt, überhaupt nicht hätten, 
eondoern daß die sogenannte RocJr.taxe, entspre­
chend der sozialen Stellung des Käuf"n:., in dit'> 
EMCheinung träte. Es muß eiltmal offen und 
mit all;;m Nachdruek aus~prooben werden, daß 
das ewige Graulenmachen mit den hohen Apo­
~hekerpN.i.ßen so tendenziös wie nn walu·haft:ig 
iat. Das Märeben mn der Goldgrube in doßl' Apo­
thekeklingt heute ~nau wie da.s alte Wort vom 
Handwerk mit dem golden-en ~n, wie ~n(' 
sagenhafte Kunde aUB einem gelden-en Zeitalter, 
da& wie längst h:int.er uns haben. Welch anderer 
Stand würde h.eut& ~h zu d-en lieherliohen Ar­
bsitapreieen der Deut;;ehea Arzneitaxe arbei­
t-en' MM vorldeieh>!l damit doch einmal die ~ 
biihNn.dtze der .lrzte, der Re<-.htsanwälte, ma.n 
~r.gl'8iehe damit aelbst di(l heutige Entlohnung 
einoee Di(mstmann(''l. Ici:t ha1:"1l neulich für die 
Z116tellung eine& Briefes durch einen roten Ra(l­
ler, wozu vieHeicht ein Zeitaufwand von 1(}.-lö 
Minuten notlnlnllig "'""· diln Bei.rag von 2,50 M. 
erlegt. Man. J(lhe dooh heut.o in irgend ein an· 
der.e6 G<61lehäf~ und "Vltlrgleich6 die dorl geforder­
toen Preiß.e mit deo. Prei.sen in 001: Apotheko. Man 
kann es ruhig aussprechen: Gegenüber d~r 

w&Jmainni~ Preiat.Moibe:Nli auf allen Gebiet.en 
d4!6 Handele ist der Apotheker in der Tat der 
billiJ(l Krjimn gebli-eben. Und das dank der 
amtlichen raxe, über die hinaus er nicM fordoßl'n 
darf. Kein Men.llollh fragt dan.ach,.ob der Apothe­
ker &eiue Borsäure oder Weinsäure, s.eiun 
Weinatsin, l!ein RirinllllÖl z.u Richtp:Nlißen kauft 
oder aus 80g(lnannten freien lle~~tä.nden zum S­
und Machen Wucherpreise erwerben muß. ~ 
nug, &r muß es zu <kln TaDät.zen an das Publi­
kum ab~ben, die streng nach doo Richtprei&en 
kalk ulie.rt sind. 

Al110 mU der V61'billignng doßl' Arzneimittel 
im 7...eiehen doßl N iederlusunpfreiheit ist et 
nichts. Wie aber st~ht es mit. d61' Zuverläsrig­
keit der Arznei"Vltlrsorgung~ Daß diese bei!s&r, 
ein wandf:reier würde, wird ~rnünftigerwei!K1 
niemand zu beh&upten wagen. Wohl aber be­
stünde die Möglichkeit ot~iJJ.er Gefahr naoh der 
entgegeng>eeetzten Seite hin. Ich wiird & diese 
Gefahr sogar als bedenklich ansehen, wenn 
heute auf di-e Freigabe des A.pothekenw881ens 
hin eine Flut von Neuerrichtung-en sioh über daa 
deutsche !Jand ergießen würde. Daß di- nicht 
aUe exißtoo.zfähig wären, ist &elbstvei:61:Andlioh. 
Ein nicht unweeentlieher Prooontsat.z der Neu­
griindun~n, namentlich mn wenig kapita.lk.rii.f­
tigoen Unternehmern, wiirde einen ~SChweren wirt­
sthaftliehen Kampf kämpfen und llcllließlieh 
rettungslos hinabsehwimmen; :m11oohe neue Apo­
thekentür würde sic.'h von selb&t wieder ~Behlie­
ßen. Ich frage: Soll die Arznei~reorgung ~ 
Volkes mehr al& bi~<her der llelaatungsprobe 
durch Apotheken ausgesetzt woerden, die im wirtr 
~haftlichen :Kriswnzkampf um Sein oder Nicht­
sein liegen? 

Not·h ein Wort zu der sogenannten ho&­
schränkten Ni.OO·erlaeaung;sfreih.eit! Ieh ver­
kenne nicht, daß diese Idoo r.uf den en;;ten ßlie.k 
etwas llet!techend<lS hat. Bei näherem Zusehen 
entpuppt sie sieh jedoch als völlig nnzulil.nglieho& 
VerJll(')ngung von Kon:res.sion~ystem und Niot~­
derlaB:iungsfMiheit. WM heißt J:l.ei!chrä.nkung1 
Ich könnte mir Flehließlieh n~h automatische 
llooehränkungoen, wi{l die VOl'au.ssetzung {\inoee 
enttlpl"ttehoenden Approbatio.nsallers denken .• T·ede 
andere Besehriinkung jooo<lh, wie gi;wi666 Ent­
fernungen von bestehenden Apotheken, die Vor­
aua.wt.znng von Minde&tlo(lin wohntlrzahlEn nsw., 
legt die Ent&:heidung in das Ermessen der Be­
hörden. Also oine lletrioetNlerlaubnh; in :::Her 
Form. Ein Umstand aber, d-er immer iil:l1lr6€hen 
wird, maebt die Emführung deC" b<:'Rehdnkt.en 
Niederlassungsfreiheit nnt11r d'(',n hilnl-ig•m Ver. 
hältni&llell zur völligen Unrroö>d:chkeit.. kh habe 
andeutnngswei.!>e beroitsdarau'f hingewie4!1en., daß 
die beschränkte Niooerlas.snng~:.freiheit die 
mei.rrte Verwandtschaft mit doer rogenannten 
R&alkon2Jel!sion hat, insofern alA ooide lletrie'bß­
r-eehw - um ein ~wis11M :a.,.,ht handelt ea sich 
aneh bei ersterer ·- frei "Vltlrl.!:äuflieb sind. J':~ 
wiirde ahlo naturnotwendig, wenn auch in ge--
1 iug-~rem Maße wl e bei der Realko~ion dils­
selbe eintrett>n, waa wir heute an&znmtm:en 
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suchen, nimlich eine foril.ich:reitend-e B1!la.stong 
der neugep-ündeten Betriebe. Das mag 005\rit­
ten \Wrde.n und it~t doch eo einleuehtlend: Jede 
ßffichrltnkuug auf der einen Seite i&t auf der 
1mderen Seite eine :Bt~vorrecbtung. Jede ßevor­
re()htung aber. wenn sie verkiiu.flich ist. wird 
•m Preills getrieben werden, sofern l!berltaupt 
!Äebh.&ber da sind. Es wü-e unausbleiblith, daß 
die unter doo Beoohriiukun~n dee a.bsoluten 
freien Enttw,blueees ncuerriohtewn Apo-.bektn, 
wenn sie die Ft·nerprobe bestanden hätoon, eben­
fall~ mit Id'681werten belalltot würden. Man. 
wu1'1!t! wirklich den Teufel mit Beoelz.ebub all&­
treiben. Dabei d.:rtngt &eh -von &elbst oi~ FI-a.ge 
a.uf; wa 3 soll mit oon bis.herigßll ve.rkii.ufliclloeu 
Re<~hteu werden Ulld w.;u,: .mit den :un verkäuf­
licbtlr, P<ea«>nalkoozeAsionoen 't So&n erßtere 
l'.lltaehaidet oder de.m sieb. unt<6!: dem nomen 
iy&tem ers~ neng>OOtaJtenikm G-osetz von Ange­
bot und N&)hfta~ üool'laur.en werden Y Dann 
mu6 diee aacn bei d-e!l letmren de.r Fall rein, 
aie tllÜS~~oen also frei v>et.lränfltch werden. Di.es 
wAre eine unverantwortlich~ Kapitalvel'SChioe­
bung. Die ~rkii.uflichen Apotheken würden irn 
Preit~e s\nloon, 61:\ würden Kapitalien verloren; 
di6 uove.t·l<.änfliehffl Apotheken aber wtinl~n 00.. 
trlloht!i<"he GewinDe errieten. Wozu .abe.r dann 
du Ganze~ Nem- mit der beaehränkt.<m N:ie­
rl~rla'lbungsft-eiheit ist ß.\1 nichu. Wenn !~i.e 
WirtGclta.ft,.fonn, d&nll 6Chon die "itklicbe Nie­
derlasorung-....freihelt ohne Ein.scb.riinkung, außer 
der airt~n., daS der sich ni~-erlMr"~mde .Apothe­
ker noch 3-6 Jahre nach der Approbation kon­
ditioni.ert. b2.bl'.n muß. Ich habe mieh oingehen­
der mit deru Pn)blem de.r :Miederlal:lßun,gsfreiheit 
O('IICb.AftJgt, ala es ßig'tlrttlich der hoeutj~ Stand 
d-er Dinge >erfor-derte. Denn nochmal.;. Coete-­
cum een €00: Alle Ni..C.~il!t!i&lmgafre.ih.eit ist ka­
pita.liHtillehe P.rivatwirl.!lehafl., Biil Beheidet für 
dB-a Apoth-ekenw(Jillflll in tien Zeit>en der Soziali­
r.ie.nmgswot ain !ilr allemal aue., 

AM <lem Gesagten seht hervor: Die Nieder­
la&IHJ.Ogr.freiheiL, bef;oluänkt nnd unbe.l;(;,h:ränkt, 
iN\ heut.e vom Apothekerstande abzulehnen. Sioe 
ist überhaupt. nicbi donkl-ar obne ein ab~chlQ~;.­
ilen~ Ents.chuldun~verfahroo, eH soi denD, daß 
m.ln d.W in den. .A pothd•~m an~legten Werte be­
wußt und aooiehtlieh ,·er11iohtoe.n will. Sie liegt 
auch nicht im öffentli.oh&n Int-e:N~Me. Wenden 
wir Un!l al&o der andeNJn Seite, dEn Sohnt~ 
$1&~wen und Soziid.i6if'rungsstu1len za! Die 
unter$te Stnf<>, die Vierkäufliche I'rivileg- ~ 
lonr..esMic>naapothelr.e .scheidet ohne weiteres all8. 
Wir kommen ..U.so zur N!inen K(\nzees:ionsapo­
theke. Wi.e ist aioe doch verlästert worden! Von 
doo Inha.bt.m. 'Mlil &e- ih~ Kon~iouen nicht 
verkaufen ltonntsn, von den Anwärt-ern, weil si.e 
Z1l laug11 dat·auf warlen mußl~n und W'ell in doer 
Tat da11 behordliche ErmMSI'tn der Ungel'6chtig­
.ke1t und Protektion Tii!' n.n(l Tor öffMte. Und 
de~)('h mußten sieb tHe Ang.!stcllt.en immer 
wiedf\r notg-edrungen an die Aufrechllerhahuns 
dea Konressionsprinz.ipr> klamm~n. Wohl ha.t 
es 11neh tJOhon ein-e Zeit. .;e~be.n, wo sich der 

der D. Ap.-V. und die Pharm. Ztg. d.afdr aue­
sprachen. Das war. ala illl neuen ~utseMII :R.eiohe 
die Ni«<erl!Wi6ung6f-reibeit vor der Tiil' zn ateben 
!IChien. Heut-e steht andarea auf dem Spiel .• Wäre 
noch die PertiOne.lkon7Jl!SSion zu haben nnd zu 
halten, iJO wi-e ich 'ie mir deuke, wi:e froll müßbe 
du deRtl!ehe ApotllekeMtand darum l!ein! Das 
;:u hewe-ia&n, will icll venueben: aber auch dar­
miun.. daß auch oer sozia.lisi6Nlndil Volbstaa\ 
damit r.nfri6den sein könnte. 

III. 
"Die Personalkon7..esRion, dioe naeh Auf­

hebung lkiS ~.;.awt•en. Privateig~<mtum_s im Apo· 
t!J-e>k>erg-ewcrbe .;owe' & oo a.uf J;loeh·l~b&recht~ 
he.rulü ein~führt w-erden wll, ;u;t nu,bta weJ.­
tm a.l:; die Verwirkliclmng eine,r .wzi.alistisehen 
Jloktrin: Aufhebung d!Nl Priva.toeig1t>ntuma und 
_gn;.e.tzung de~l!J.en dm·ch koJloektiven oder 
"ta11tlieoon B~itz." 

&> sehrieb cl1c Pharm. Ztg. im Jahre 1903 in 
einer Poloemik ~l{>eu dJ.e. Pha.rnt. WochenilC-h:r. 
V i~llc~ch$ war t'IS thr damal<~ m:it dJi.ew.r Beh3up­
tung gar nicht -eimnal Jio<>. ga.~z ernst. Und ~n­
noch ist es so. Und W'ell d1oes so 1st, haboe ~clfl 
di·e P e r s o n a l k (\ n z es s i o n a1s die. orstJe 
d-er aufgeführten Soziali.si.erungsstufeon bereieh­
D(;t. Wa;; h~üßt, Soz~a.lis~erun\\tf Si.e belreubet 
di-e Überführung des Privatboeffitros oder der 
PrJvatwirtscltaft in dien BeiSitZ einer größeren 
G<cmein.scltaft. O(ioe·r de8 Staates. Wie ist das 
11un bei d-er P·ersonalkon7A:&<~ion 1 Der Staat ver­
lei]Jt, d:ie K onz-e;:.sion, diese ble.ibt .s-ein Eig-entum. 
Der Empfän.ger hat lroiglich das znr?..ei!. aller­
ding.s noch au.sschli<:ßlich priva!•e Nutznießungs­
recht. Aoor sehon. d!i.e R.evoenverpflich.tu:rw hc• 
treffs .'\<bgabcn in Puenßen, z:e.igt, daß lkr Staat 
auoh an <1em Gewinn partizipieren kann. Und 
dami.t ist dter Begriff der Verge."ellschaftung 
ganz un>:Wf<ifocll1aft geg'oßhm. Wenn man aber 
Re.form<~n sehaffi>n wi.Jl und daooi die gmnd­
kgende Id('B des zu ,schaffenden Neuen !in dem 
V orhandonoen bereits vorfin&t, so wäre 16ig1ent-
1ich nichts selbs.tverständ•lichoer. als da.fl man \'er­
suchen sollte, auf d•em &<\hou ß.esrehendJCn auf­
zubauen. lnfolgi&loeJ.O&eu könnte vom Rt.a.nd­
punkt<3 des .wzialisilerenu1?n Volksstaates aus 
das Prinzip d·er poer.sönlichen Betrieb&berechti­
g:u.ng für das .ApothelucD<w~ ohlll6 weite~ 
beibeha·lten wtr<l~n. .Aber, wud m.a.n von dH!­
.s.er Warte aus .s.a.gen können, d:ile Aua­
niitzl1llg dioes'Elt' ßoebriebsbertchti~tmg diurc-h 
der1 Ein1)e.J.nen .stellt. eiinl(' privat..wirt­
schaftlich'(l B<etriebsform dar und zwar .wga'l: 
eino bevorrechtete, inwfe1·n als der ß.eN>ohtigte 
bei der Ausübung sein-es G-ewerbes noch staai­
!ich-en Schutz genießH Ma.n könnt.- di-ese Form 
sog1H al~ eine Art persönlich-es Priviloegium b-e­
:;reichn€11, wi€< man ja aueh in Scltwoo-en tatsäch­
lich von !('in<em pea:sönlichen Privileg.Sy,st.em 
spricht. Das Ges.agt() ist richtig; aber, frag>e ioh 
dagegen: Ist e.s nicht möglich, dieses System 
~oeirues Pri vileog-Cbarakbere zu entkleiden t 
Wo€<aig·stens insoweit, d•all es nicht. mehr die 



'Bevorzugung d<Cß Einrein-en gegeuii~r rl-er Ge­
&aJDtheit d-es Standt»S dar.s!Jellt ~ Ist die.:; der 
Fall, dann ist d·er .staatlit.h<~ Sehutz aus;;chließ­
lioo in ~unclheitspoli7Jßiliclbem Intoer·e~;;e v<c'.r­
anlaßt. 

Vieles müßte allerdings and<lrs werdiCn: 
Veu;;ollwinden muß jeder G-eschäfts- oder Kund­
schaftswert, jed6 Abfindung, wie wir in Bayern 
s:a.gen; vel'llchwinden muß da·s Nut.,;nieHung&l'()('.ht 
doer Witwen und Kind·er; v>er·sehwinden rnull die 
Vel'leihung auf Lebensdauer und doeroen absolut>O 
Unwidei·rnt'lichkei.t. E·s g·eht nicht an, daU t>in 
Bere<1htigter trotz Bankerotb>, trotz un~;aube1.'1'1!Je.r 
:'tfacheMchaft-en nicht s.;;imlJ' Konze&>ion ver­
lu:mg gehen k.ann. Kommen muß dagegen die 
Abgabepflicht, Je nach dN Ilöh10 des Et>trags; 
kommen muß ein öffentlich rechtJ,iches Voerfah. 
~n bei :J<:rricMung und Verl<Jihung von Konzts­
Sionropothek>ßn, das jede Protektion :a.u8Sehließt; 
komm-en muß die Bosehrä.nkung d<Js Zugangs 
zum Fache nae~h dem tat;; .. iichlkhcn Bedarf-e; 
kommen muß eine Standerordnung mit Dl8zipli. 
na.rstrafoofugnissen; und kommen muß schlidl­
lich di.e wirtsch<tf'tli~·he Sicherstelluug aller 
Standesg>eD.{j"_"S>e.u wnd der~n Angehörigen: does 
Inhabers, der mit 65 Jah1'en aus der Apotheke 
.h-ena.us in das otium cum dignit,1.1.e v;er~.etzt 
wir-d, &ein·er Witwe mit ihren Kindern, die Rß­
li~t-enbe_ziige erhalt.e.n •oollen, des angestellten 
Mitarbeiters -- des noch nicht befönlerten wie 
man in Schweden &agt - und ;;l:iner Ang;höri­
g(•D, der durch Gehaoltsregnlativ, Pensions- und 
Hinterbliebenenv-ersi<Jhof'.rung den Wt·c·h&Plfällen 
des Scb.icksaJs bis zur Erlanßuno- d.er Solhständig­
keit möglitJhst entzog>{'o)) w-eNl>~'~ mnfi. 

So müilt<e ungefähr d<i-o n·eu<t'> Poer"'lnalkon­
:ression ausseh611, wenn si<' die Z ttstirnmung des 
oozial·cn Volkssta.at.es und doer wirtschaftJie·h 
Sehwachen in uns.Prem Bernf>~', d·er großen Mass·o 
der Ang~!l('>llt-eu f.indoen soll. ]eh weiß wohl: 
viel Freude werde ich mit di~n Von.ocllläg'fln 
bei mein-e.n Be..~it2lt'rkoll~g>en n-ic]H au;slösen. Ich 
~he im Geiste manchf'n ingrimmig die Fäm;.t>e 
ba-llen und höre ilm zwi.w.hlflll dPn 7.ähnen mur­
mr.Jn: Nein, niemals -U:ann 13Chon Iiehergleic.h 
d>i'll Staat.Aapoth'('ok>e in aJlo;>r Form! Und doch­
un(l doch! Ich warnt> vor ühers1iirztoer Verär~ 
rung. Laßt uns 11i('ht.ig bodooken und dann ab­
wäge-n! Gi:bt -e-.s fiir uns ('illlll Form doer &zia.Ii­
sienmg, di-e d-em Vore;t.ande dof'r Apol.ht>k.e seinen 
Chavakter als frei-en &elbstii.ndigocn G-ewerbetrei­
bend-fon beläHb und. dli'('. auf der and<.-l'Cn ~it<l je­
dem Ang'E'..steJ.lt.e.n U'i>e Gewähr bietet•, in annßhm­
barem Alte-r in >l'ine •..okh•c Skllnng oeinzuriick;m, 
dann nl>e'intl ieh., dürftoen wir nicht eine Sekunde 
zögem, mit al1en Häml~n und F'inge-rn danach 
zu greif('n. La...;;.s~en wir uns ninllt. vo.t· den Ab­
gabeu banl:'ß madl;en! Sie roHen nicht dem 
Staa.te frommen; dazu &ind die Steuern da. Sie 
rollen dem Stande erhalten bleiben, um d'ie~:~en 
zu sozialitQeren. Man S'llge n•icht, damib i~<t der 
Yt>lk.sstaat nicht znfvileden. Warum 80111~6 er 
es nicht'/ Aufgabe dt>s Sllaates ist, alle Zwe;igs 
der Volkswohlfahrt und dier W~z·~haft für die 

7-

G~arntheit nutzbrin~end zu g~taltoo. Di-e zu­
wrlas.~ige A r-.m.ei vnrso~gung' hegt im öff-ent­
lich<·u Intere.,;l'•e-. lst .;;ie d1c'r kapitalistil;ehen 
Au"b~utung d'llrdt dl>n Ein2!elnen ent:zogen, so 
Ji~gt auch kilin Grund vor, sie zur E·innahme­
qu.-lle- fiir den St.aat zu lllac'h<,u. J)ioe Ap'Oth~k.e 
wird ihrer v·~raut·worhmgsv()llen, großfn Auf­
gabo ge.reeM, w-enn s·~e beste und billig'6 Arzn.ei­
mitt•el lref..-rt und ihr~ Au.ge-hörigen wirtsehaft-
11oh und sozial zufri.edeu stdlt, -nicht beniche.rt. 
Ein ande11e." lnt-ere~se braucht, an ihr d·er soziale 
Staat. nicht. zu halw.n. Darum lehne ich auolt das 
g('JDischtwirts<'haftJ.ieh•·· Gewez·beprinzip ab. Es 
i.,;t nichts amle.res wi-e kapitaHsti~<';he Wirtscha-fts­
form und unterselJeidet .,;ich von der reioon pri­
vatwiJtsdmftlich~n nur dadurch, daß das Int-er· 
esse am Kapitalerw-erb auf mehr und breitere 
Sclmlteru \'erteilt ist. Ahnlieh ist e.s mit der 
GenO<ö.s~n.schaftsapot.l1eke. 

Aus den<>elben Gründen, mit denen ich fiir 
d-ie au,s,g·ebaut-e Persona.lkonz-~ion eintrete, be­
kenne ie.h mich als Anhänger der K omm:n­
nalapotbcke, sofern sie eine Pacht­
lipot h e. Ir oe -· und nur eine Paolttapoth~e -
dars.tellt. Niemal.,; eine Kommanalapoth-eke in 
eig-ener Re-gie der G.eme.indoo, bei d.er die Arl()­
thek~r nur G-emeiud'ebe.amt!ill., wären. Wieder 
gilt hier, wa•s ioh vor11m .sagie.: D1e Erhaltung 
der Selbs-tändigkeit als berufstätiger Akademi­
ker und (ffiwe.rbetreibooder mit wj.,;oon.sehaft­
lichem Ein..;ehl.ag offi'SCOOJl·t rui·r da& höchS'Le Ziel. 
I-st es uioht zu erooi(•hen durch Boeibeooltung­
der Kon2lei>»1onsapotheke, d!ann J.aßt un6 in Got­
tes Namen d~1 w-eit'l!ren SchriH naoh link.s tun 
~ur hohe·ven Sozialisierullgli6hl~c. zur Kommu­
n.a~lapot.he·koe nach he.ss.ilschem Muster. Und sollte 
die .staatlich-e Pachtapotheke zu erreich(m seiu, 
so beständen auch dageJ""~lll k~ine lk>d.Jenken. 

Wol1en wir un.s di-e"'!l Art Pnchtapothoeke 
etwas näher an,sehen! lmrner wieder wird be­
hauptet, sie bring-e d·en Apoth·eker in AbhilJlgig­
kt!it• von 8tad1bvlitern und: Gemeiudegewaltigen. 
,J·e.der Dorfochul'Y.Iß wtird-e sich als VorgN;oetztoer 
d.es Apot.hoeken; auf<>pielen wollen. Der Protek­
tion bei oon Verpacht.nn1g>eu wäre Tür und Tor 
geoHn~t. Das all~s ist schon so oft wiederlegt 
worden, <l-aß man g}anben sollte, jeder Fachg-e­
nosse miißte es nachg-erade wissen. Noohmal &ei 
hervorge.hohen, daH die. hes5,ische Gemeindea.po­
t.h.ek-e aU.e d~ese Ding~ nicht kennt. D-er Paehter 
einer solch~n Apoth,e;k>e wird VO'llJ der 8taa<tsl'egie­
rung gi>nau wi>e bei einer Konze&sioo&erbeilung 
nach d.em Di-enstalt-er bes.timmt. Er ist voll· 
ständig ·selbständig ·in .s-einem B~triebe. ]n be­
zug auf Aufsicht und Mnst~!'llng unliersteltt er 
eb&nso wi<e der Inhaber rler Privatapotheke der 
:M~lizinal'V("nwa.hung d~ Staat·PS. Die&e Auf­
siehtsbehörd>ß soll ·auc.h einen Einfluß auf die 
G<es~.altu.ng ue~< Paehtv-erlrag~::. haben. Warum 
striiuht mau .<>ich a1so dag·egeu t Zug·egeben: 
di-e d:erz~iVi.!{<J lws~if'ch;o; Komunmalapo!~J~k-e. hat 
n()('h grolle Miing>f'l. Si>e k>eunt k·ei111-e- R{'.likten­
ver.sorgung und liißt das A ogt'.stelltenproblem 
ganz a.uße.r ueht. Diese wie ihre Sj)nstig.en 
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8ch6nlteiWI6ble.r, & • .noeh m~ doar PerfiODal­
kmulearioa gtem&insam heben mag, köDDen aber 
-...so wie IH!oi letzflel18r mit .ernstem Wollen 
ohne Sehwierigkeit>en behoben we~n. Dun 
ab&r llu aie &ogar dieeer ~über noch ihre 
beaoadfllU Vorteile. Sie -enthebt den zur Selb. 
aüiudigkoeil Kommenden des fmanziellu Auf­
Wilo1ldoes fiir clie Eierichtang und damit ieden 
~. Er triü in die fix nnd foentge A pothelre, 
be&t.ells eeiue W~ und fi~ an. Und wen 
ea wkle.r Erwarten mit dem Ert~ nicht 60 

vorwirt& g'&b1, wie man angenommen ba.t, &o 

hat er an de-r G~emeinde einen 'Rückhalt. Geht 
es aber vorwi-rlis, so wird er zufrieden sein und 
dio& Gelnf.ind.e komms ebenfaills auf ib~ Roeeb­
nung. &iclltiiiiW'4' zu sammeln, "'rird o11ieh wohl 
kaum ermögliooen laal!ll!'ll; das ist in jedem eo­
zi•lisierren Betriebe all8',goMCbWueß. Da~n 
mÜl!.9eB Sioherun,gten für du Alter goeschaffen 
werdem, ebelu!o wie e& unerJJi.ßlich i&t, daß d:ieee 
Sieherungen den angwtellten Kollegen 4111tllpre­
obreod den Vorseh~ bei der Pel'IIOn&ltoJUJeS­
sioo :in vollem Umfnuge zu.tleil werdle:n. 

.F&IIIIen wir zu&ammen! Die komlllnnale 
Paclltapot,beke, ent.spreehe-nd au.&g~eb!W.t, köJID'I,e 
eehr wohl: den Wünschen. des g'l'lWlmtlen Standes, 
der :BesitrJM' und der Ange&Vellten, g>eniipn. Sie 
muß mei.Der Anmcbt nach mit. allen Kräftu an­
gest.n~obt werden in Wt>m Momen>be, wo die Bei­
behalt.ung der PeTSOnalkonz.eesion eioh aJc un­
emeichbar bt'rau.sstellt.. Die LeiitM'!fi der :Der· 
lint'r 'l'agu·ng waroen deshalb wohl bedacht. 

Es hat aiebe.r n~cll-t an Leuten geCeblt, die 
die ·erlulgte Eint'ügu.ng dl!ir .Apotheken in den 
EPtwm1' fiues Sozialisierung~~~-Rahmenge.setzes 

in Znaammeubang mit den .BerlJ.ner Beseb.lü6&en 
braebtoo. Ich bnn zu deren Beroh~ngt aufs 

besUmmteste versichern, daß ireend welche Be­
zlth11ngen zwii!Ohen den beiden ~orgingen niehl 
b!stellen. Die Beio1JeTegierung bat. bia jebt 
1Ueman4 a.us dem Apothekerstande pfragt, 
e~enn wenig wie AnrataöJ-ip anderer Berufe, 
d1e ebenfalls der Sozialisierung .a.ugeführ' w~.J'Io 
den sollen, geh6rl W'Ul'deu. knühungen in die­
ser .RiebLUDg bei der Maticnalversammlong in 
Weimar waren völlig er.tebnisloa. 

'Die raaebe Ent•ic:klonr ist nur eo:m erltli­
ren, d116die .Reiohsregienrug zurBerubipngder 
r:adiJW~n Massen. uuft.rzü-glioh die So.dalisie-­
rungsfNge jn vollem Umfange aufgenommen 
bM. Daß man dabei die Apotbl'ktm mit einbe­
~&en ha&, "!'ln' hei der Sl.ellunan11hme der So· 
••aldemolu-.atie zum A'potheJumwaeeu voraos,u­
aeben. Die Apotlleke ail' scllon sei!. langen 
lahl'210huteo weiten Vofbkreisen. und zwar 
i~r .iie Sozialhmokrar.ie hinaua, jn clie1er Bo­
Z!ehtJJ•f als ~u1p~ &huld daran tragen ein­
mg und .U111n die hoban Apothelumpreisto, die 
immer "D•td immor wieder den OJanben an du 
goldene Voaopol des Neummdnanuiaers erweok­
teu und neu beetirkten. du sieh zur eadgiUtiJen 
BetltZf11'11'eifuu.c dnldl den SlaR& oder die Ge 
meiadt~n ganz be.r'V()rngend eipen u11d minlben­
llafte Gewiuno abwerfen müeae. 

Doe1L wie • neh Ni, et liep tie Tat.-e 
..or, cJa8 wi"r .&.~er berells ak 0~ du 
mailobiereallea SDIIialilieftDC anaenehen ab4. 
Sorpn w, daß wi1' niob& 1l81" Ob:fe1d bleiba, 
aondera daß ea 1111& 1&UOh -plio,., als die e­
idlldigea Faoble•ta betltmm.eudtu. Eiulld • 
pwillaea., da4 wir mit a'Meyn Worten .ann 
6a.b,iette d~n" Geaeagebnnt werden. Von ~eiQa. 
w~ aollea wir einlesellaohtleU werdea.i\1, • 
Sozialisimmprahmen; eiDe llamri,lfaUIJbk 
der" .Arten eröffnet deb. oaa, J'llleD die daa 'bitloo 
herige samischfle B,yatem ein KbuJerap.lel ill. 
.Bqem hat achoa aualtbbpg vom lWeh ·eigeae 
Wege vuneht, wm die Staatupotheke eillf&h· 
ren - ao lautet we:aiptea& cler Beltebld clee 
provliOJieollen llationa.lratet, der d..: Begimmg 
11111' WlrdipnJ biafiberpgeben WJUde. Wflr._ 
1M!mberc eo\1 angeblioll aJICih sdaoa eipne Plln.e 
haben. Deutaoh-o.tcnioh, von d• wir 4eeh 
wohl JRit 8tcherlaei& nnebmeu diirfen, da8 es 
zum Ihnelle kODIJilt, ~ eine gaa• andeu ,.. 
artete Apothekeogeaetzce~ wie wir; nooh 
wie~en w.ir nicbt, ob dort aueh llehau BoJJi&Ji­
sienmJtfP}ine fir da& Apotliekoweaen bl!l8tehe'a • 
Ein 'J'ohn-1fa4loba aODderrJeioh.a mffnat eich 
11111, wann man bedenkt, di8 Dsoh dem llabDIOJl· 

geaetzent.worf womöglieh jede Stadt oder jeder 
Gemeindeverbalid eine adere A:rt von_ AJ)o.lie­
kenflibrung aellafft. Das ltal\ll niclll seiu, daa 
darf niohG aeiD. Bier muß ein Reichsgesetz her, 
koste ea, wa1 e1 '\'AlJle. Besitzer uad Jlitl;rbei­
ter, aeid Eueh ll&r Gefabr bewB\1 Laßt 1llueh 
nicht. a~~~einanderreißen, wder VOJl reohta, 'foa 
Leuten, die immer neeb niebta aua der Zei• ge­
lern' haben, nooh wn Jillk.. von. Stllmmt, die 
glauben. der .ange&tellte A)IOtheker haba heute 
keine gemelnaamen lntet'euen. mehr Jllii dem 
Besitfler, N ied erla asungsfre ih eH u.n4 
Btaat.sapotb ek11 $ind die beidtm Idole. dto 
hauptMcbliob. den. Gruppen de.r letztOI'eJl ...,..., 
aehweben. H'ab11 ieh mioh mit; ersterer sllhon 
eingehend be&Chlftigt, 10 will ich am Ende mtd. 
ner Au&flihnmgeu noch Stellun,r nahmen zur 
Staatnpotheke. 

rv. (Sebluß.) 
F..a iat -&inoe alte und ooJme weillel"'!S auch el'­

klir:tiollill Erfahrunp1atsaoh&, daß die w.irt­
schaftliob orohwaohen 1Uld nuicheren Erwerbß.. 
grup~n, nam~ntdioh i.Jl dem großen Heer der 
AngesbelUen. und .A.rbeber :oaeh der Staata­
krippe drin~. Die aJII'&bliebe Sicherheit der 
Beamtenswllung, VIerbunden mit der Aua1ieht 
auf P~nsil)n im Erkrankoup- oder Invalidität&. 
falle, ist für (lf,n dem sc:hwa.nleaden Bodea des 
ZufaiJa A.uf!.g'eliefert.en ein zu verlockendes Zau­
be.rla.nd. Dil!l!& SehlliJIIehl Dach dem St.a.ata­
SI)hnu.ller - wie einmal der bayerliaohe Parla­
mf'nt.arier D.r. Heim im Landtage ap -
erstreckt s.ioo bi6 W in wei~ Kreise d&r Bür­
gersehaft bin9in. Warum sollll& sie nioht auch 
beim Apot.b.ek-er.~~ta.ode vorhandeo .sein Sie :i8t 
da. und :in nicht zu unbe.rlchätzendelll Maße. 
){einer 'Ober.PJeugung uaeh i&~ dM l'!'iißer&HiJlte 
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der angest~~;Hteu K6llegen Anhänger der 
St'aataapotheke, und zwar a.uß rein wirt­
&.haftlich-en Griindf\ll. Ihne-n g~llt sich nooh 
edne Grupp<• von Ideolog-en zu, die all.l! wissen­
schaftlichen, eth.ii!chen oder son-stigen nicht JOO­
teridleu Gründt-u zur Staatsapotheke schwör<}U, 
&trachten wir nun einmal üie 8! aatsetoellnng 
an ·sieb mit ihrer sogenannten SicM>rhdt. ~wa.s 
näher. Geraoo cl ie heutige Zeit ist in d'ieoor &­
lehung lilt>br l-ehrreich. F.." i~St Ulli! allen aus 
rlen 'l'ag-en des polit.isch.Pn Ums.t<urros noolt zu 
gut in Erinnerung, wie die Staa.tsboell.ID.t-en in 
ban~n z-ifelu waren, ob .llie •auflh am 
Schlu&e ~·s ·Monats wieder ihr Ge.halt ausbe­
za-hlt erhalten wiirden. Wer denkt nich't an ili<C 
vielen Offi:z:iere, di-e plötzlioh Vl>n ihrer beh-eiT­
.schendeu gesellsellaftlkh-en Stellung, aufge<baut 
auf unersehütterllch >Seheiueruten Einrichtung-en 
unöi<!ret allen Staates, in ein N·ichts h41rab­
.stürz;ten' Zwar ist eine gewisse Konsolidierung 
eingetre!len, doch w1r sind noeh nieht am End~ 
W·a& bei dier er&t>!ln :Revolution: von vielen 
Staatsbeamten g>efürchteL wunl>e, ist; durchaus 
noch nicht ans dem Ber~kh.e d-oo Möglichen 
gerückt. Man loe&e nur, was in dffi Organen d-er 
Unabhängigen oder Spartak.u.<~le.ure ü~r die Be­
stlit1gung der Beamt>enbürokrati.e gesagt wird. 
Man .'!elullt>e autlfl<rdem nach Rußland, wo hohe 
Beamte und Qffiziei'E· sieh 1.u d-en niedeMten 
Diot.ns!leistungten ~uemen mußten, um ihT 
Lebe.n zu fri40t~. Vergegenwärtigt man eich 
111olche Entwieklnngemögliehkeitoen, oo müßte 
ein~m ei.glt"ntljch das Verlan·g>en nach t1er St~t.s­
an·stellung vergehen. Ni.ehtß j~>.t da.uer:nd, auch 
uicllt d'ie mäehtigßte Staatsform. Diese Be­
traeht.ung nur einleitend, um jen-e zum Nach­
denken zu lJ.e.we.gen, die nur aus dem triebhaf­
ten Wunoolte h~ranii, füt· I..eben.szeit wirt<!Chaft­
lich geeiche·rl :m sein, ollich zur Sta.atsa.potheke 
bek~nuen. 

Soll die Bta.atsapotbeke kommen, oo muß 
von höherer Warte ans die Frage ~teilt wer­
den! W~m zu Nut& und Frommen'! lloen1 Staat-e 
als Untern~bm@or~ Dem- Volke &ls Arzn.ßikon­
smnent.en'f Den Apot.hekern &1\\ d~ beteiligten 
Trl!.~rn d-es S1a.ndot>s Y 

lch ba.be in früheren J.ahren, w-enn mieh 
KoUe1re-u we~n d~r Staatsapot.he~ interpoillier. 
ron, immer ~gt: Die Sta.at.sal)othekt' ist in 
dem Aug~enblicke da, wo roaß.~-,<>eobE.ndo~> l<1inanz­
männ~r im Reich od-er in doen Bund.(>,..gtaaten in 
ihr oein~ oer,gie.big(l Einnahmequelle für d~n Staat 
t>ntdoeckoen. Dara.n a·ber glau:be ich nicht, und 
dta.111m kommt .sie nieht, aneh wenn wir sie 
wollen. Heute sage ich: Di.e Staat-apotheke 
wäre nicht nu.r ke~ue ErtraJ!'S(l11~ He, S()ndern sre 
mütlt'('o n,a.(,JU'!lotwtendig zu einem ehronioohen 
Def-i21it-lnst.itulie an&arten, es sei doenn, daß mau 
die Arznoeiprei·se verdopJ*lt und verdreifacht. 
Dabeti denkoe ieh nooh nicht einmal a.n die hohen 
Zinfl"3nlllbtoen ans den. mäclJt.igt>u Ahlösungs­
ko.s.ten. Eiu g-ewaltig-er Apparat mit höhel'en, 
mittloeren und unteren B~ten wäre die ero;te 
Folg>e. l•~-; gäbe keinten L!Wdapothe.ker m~hr, 

der Vor6tand, Sttt>Jlv-c.rtretlf'r, ß;JChhaltoer und 
Ha.usk::oecht in einer Pel"B()n. dll.rstellt; e.s ;.rü:>e 
kein-e Stadl!apotheke mehr, in d-er approb.iert;>. 
Apotb~ker Salben und Teto a.hfa.ss<ln ml!l m,it. 
oom Jo:infa.ßka.steu in d(\D. Koell~r und: a nf d;,>u 
B<x:l;;n ~;foeig'('it. Und dann m::ch d'i<} miuniiö~ 
Re-handlung d-es. Kassen. und Re·~hnung<rw~en.~. 
üb<>r· all dem wiooltlr die. Ko011t.roll- und Pl'ii­
fuugsorgaoo. Kurzum, ein dJankbaroes. Feltl für 
r'ini> Doktorarbeit auf d~m Gebi-et>!'• dter Orga.ni .. 
sati,."n für di>t' ld~log>eu der Staat.sapothe.ke: 
Dioe Z:J~ammeootellung <ks BNJ.mt.,nappa.r:.tes 
vom St.ö&r bis zum pharma.zeutU.Sclten Mini<>to­
rialdirektilll', <le.nn zum MiniRtoer ·wird "'" wahr­
scheinlich nicht ganz lang()n. Wenn dann 
W(lni.g:stena die Sta.atsapothe.koe I'fLht. fi~{lnf'n­
tWrt WÜI-dJe, aber S() ist. ZU befürchten, daß o!AA 
Publikum dit6 Arzneiämter nicht Zll gern Ull'l 
häufi.Jr anfaucht. M= wilrl sag.en: Dag:-eg\'n 
kann man oolf.en, man brauoht nur die Drogoe­
rioo aufzuhel>oo, bzw. jedes KTli·utloein lllld jedoe 
Ch-emikalie wieder der Apot•heloo VQrzube.hal­
t>eu. Mir will ~ ~Whe.inen, daß doi<-.s 1i:i.;!\rhaupt 
die UI•t6rläßliche Vorau~SoPtZilng wäre, ceun 
wu.st ist d'ie Staa.t~;~apothe.ke von vornh~N"in 
nicht (•x.ist~zmöglich. Das Publikum wiilde 
unre·r a.lJ.eu Umständ<>n beim J:l.e,znge vou A rz­
n-eimitte.Jn. liD!] Speuia.litäten, <loii'> nicht d.em JW.. 
z;epturzwau@EI uuwrhe@iln, di.e Drogerien der 
Stoaat&apotheke yorzieht}n. Oh man .~ich aht>t· w 
ohn~ wei1:teres eni:SChließ~n wird, -ein'€n St:md, 
w.:ie d-en dter Detaildrc:.gist;en, ausznoscha.li~n, 
steht doolt sehr dahin. Freilich, wenn e3 Meh 
d~.n Fanatikern de.r V olll'l0ziali01i-emng gcltt, 
drum w-e1,J.e.n di-eoo 4Jben anch v-el'sl:aat.licht und 
die Saeh-e wäre s.o:nach glatt. 

loh kann di.oe Dingt' drohen und ~nlkm, 
wie ich will - ich ka.nu mir nicht denk~n, wie 
der Staat mit dem Apot.b .. kenbetr'iebe, we.nn et 
im großen ganz,en .seine lt-eutigo Form behält, 
GP.ßehäfto machen ooll. Stellen wir uns dooh 
die heutige Apothek-e al<l Staatsinstitut vor. Im 
InneMten müsf!en wir bei dem C.-«lanken, wenn 
wir ehrlich sein wollen, heimlich lächeln. An­
dem lwgen d'ie Din~ vielleicht. W<OOn wir nn 
eine vo&tändige Umgestaltung dr>r ArznoeiVl&r­
S011g>ung iioorhaupt doenkt(ln wollen. Etwa im 
Sinne dier L <11 n d v o g t .sehen Br&S6b:üre "Die 
Hygif'oo a1& StaaU.monopol"! Hier a.ber ~heint 
mir die Gefahr der Seha.blo'!Ji.sierung UJld Syste­
mati&iernn~. mit anderen Worten: der staat­
lichen Zwa·ngsjacke für alle Form der Heilbe­
handlung ßOWohl wie der A rzneibMchaffung 
eehr sta.rk oorvorzutrclt>n. 

Und damit kolllDle ich zu den Int!eN:f!l'l6n des 
Arzneibediirfti.gten, does KraJlkoen. Et=l hat wohl 
zu al1en Zeit-en berl'ISCh~d:e Hei~tho<Wn gtllgte­
ben, di-e jew~ils al01 di.e wi&.enooh:a.ftliche Schul­
ooooiziu galt-en. Daneben aber laufeil ;;t-et<l nooh 
andoere Heilmethod-en, di(l nicht. da.<~ amtlichoe. 
wiJS!IIenschaftliche sigillum an der Stirn tragen, 
wnderu meist im Gegocnreil von dof':r Sd111lmed!zin 
bekämpft we·rdot!n. Das Ark.anum, das Suggoestivoe 
spi~U eboo in <J.e.r HeilbOO•a!idlung eine große. 
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U'llaus-rottbaoo RoUe. Der Kra.nke sueht um ;}O­

d-en l'1'Cis .::.e.inoe G~;,1mdboeit, ibm ist .es gleich, 
WIIS und wer hilft. V<.Jrsagt d<ie Schulmedizin in 
&·in>eom :Fa.Hß, so we.nde.t er sich anderen lleil­
fa-kt<>wn ZJJ. (Wir wi&OOn, da.ß selbst liO(lhge-
11-belll e und hocb.gi\l>il<J.et.e Miinner und F'T:men 
Kurpfuo;dwr a•tfsndJ&n 1rrtd .n.11~h vor 0snnd­
bf>toern nicht i!alt maclloen.) Tn di-t•scr ß.f)zJet,nng 
hat. akh nmt dw Privatapotheke elasti..«e.h den 
Bl'dürfni..<;~;e·n ihres Publikum~;~ angoer}af',t. D€>r 
Apotheker i·st bemüht, d~n Wünschen. ;:or.inoe.'> 
Ku.ndenkrcil>el:'- n&chzukom'IW'n. (,r l*schatft alte 
und r:ne MHilel, W•lnn si-e gef•Hdert we.rd'l'n und 
nicht mel1r a,uf La.,!J'€.r sind er be-&o1gt ne.nau~­
tauuhomd.e Mitt-el und Spe?.ialität.m. Ob tla.s die 
Sta~tsapotheke tun würrde, kann füglieh t>ßZW<Ii­
felt Wf'rden. H)(~r -ginge <illes nach dem ookann­
!en Schemn. F. Ma_n h:ronobt ja nur an die et.at­
mii.ßig-en .Mit.td d-er Lazarettapothek>l'> in Friil­
den<.l:z.eiten - d'('r Krieg h1tt ja mit ooinmJ ftaTk.P.n 
}\}l'(1eruui('€.Jl a.wf d-en A llß'f:Jl btick 4arin m :!<:' h tig 
Wandel ~ha.ff~n ---zu d>enl..{n. Die Krank~n 
a~1l', damit r1icl.!t. l'lufri-Gde.o., wüt"d>e11 Mittel und 
W•~g·s finden, ;;;eh d<~&, was. ih~en von di~r 
und i-eMr Seite als nnf-chllmr Wlrk{lndes :Mitt/1\l 
empf'oblen wjrd, w<~..,_ ibn-rut die anJH'Ilioond-e Z-ei. 
tnngtSannonne oder 1Wklam€brrn;chür<.\ zur Koenut­
nis brin.gt, mxf j"d!'u F}<ll ?.lt l~lutffe-n; Jeh 
wiJJ damit nicht 1\twa d<>r K.urpfilSCh'?>r-t·I oder 
d"rn Gehdmmittoe)unw...,~en das Wort :red~n. leb 
wHl nu.r wm Am,;lrll~k brin;.cf>n, daß durch ein~ 
Vt:H.:.taat>li<·.Jum)!.' flf'.'\ Gei'>11.DI:iOOt&W(IOOD.!'. der Kur­
pfusche~i <k•r- größte, Di-l'!l•->t erwi-eoon würtl.,. 
K:ein Ü'l'l:lßtz, keil:t· 8tmfbt'.stimm_nn~- wiil~.e. da.-­
ge.gen h·el.fotln, tlie .. K nr·pfn~>eherel wütde Imm'!'r 
wied>Or neue Ka.nak, fmd-en. Wa.- von do:r 
H,vgiene im ~Hg~mreinM gilt, ~-rifft ~ir dif> ~po­
t.hek-f' im hM.()Ud.·N'eU L;u. Fnh1-t d1~ amt~1e!l>e 
AJKith-elr-<' \~.in~ Spe;o,ialitä!-en nnd Gehei manttltll, 
so w~I'Iltm <'ie. 11uf -and1c<I'Cll 'V-cg~l1 er<o~an(kn 11om 
Scha::l~a olf'"- Arr.n-eimitk>lmonvpol.i!. Soll di>e&es 
:mch n,nf ili-c l'abrikmäßi<!'e Herstellung vo.:; Arz... 
n"'imitteln erAtl'eckt w-ei~-en - und ;uan ist ver­
snobt d:ii:'S bei :Einfiibnmg d-er Staa.t.sapotbeke 
alt; n~twendig 7·11 ooooichn-3n -, tK• war~ trotz­
dt~m nicht zu V<:ll"hindern, daH u~r Glaube an 
da.<; Arkanum auf au.d-ex'e.n Wt>gen genährt und 
gesehäft.lirh ausg-ebeutet 11"Ü:rde. 

.-\her abges-ehen. davon: In der S~aat&aJ><?­
th-ek"" wjrd .".Jt'her nicht so rß.8C·h und d-em Publ.t­
kum en.t.~t·nkommentl g!C-ll·X-b-eite.t werden, Wl& 
in d-er Zivila-}l<'•l·h<lk-e. E.s heißt eb&n "warten", 
bis mnn daran kQmmt. Wie auf der P<Jst. naa 
Eing~h-en a.nf individu>eUe WiiThsc~ wi~ ve;­
sehwinden der vi-elfach ei'be.tene Rat wml m 
W"'gfall k~mmen; &3 wiJYl jeder pe~liche 
Konn-ex fool~n. 1;:.; m:\g Leute gebe!l':, di~ sagen, 
darum wäro -es nieltt ~&Chade, da& wär-e doch nur 
Kul'pfuooh>eJ•üi gewes."n. I,}h bin: ande~r Mei­
nung. Du.<; h.at mii Kurpfuo;cherel ga.~ ruchts zu 
tun und kein ob~ktiv Urroilender wml da.s als 
solch>e a.uffa.so't(ln: Es läßt sieh nun einmal für 
den Apotheker. der inlmer eine Yertr&\}eD"!Tiel'­
~on besond~rer Art war und bleihn ~oll nicht 
umgehen, daß <~r Fragen ~antwortet, Au6künfte. 

gibt, Zweifel beb11bt und sobließl•cb aueh ein­
mal einen lf(\llrat e.rteilt. Wo liegen also die 
Vurtetle für die an.neibedürft.tge Bevölkerung1 
kh sehe keinen. K.ommt noch dazu, daß die 
Arzneimittel nicht billiger werden können, eher 
tcurcl' werden müssen.. so. muiJ VQIIl Standpunkte. 
der Allgemeinhuit aus Jedes Interesse au der 
Staatsapotlleke verneint werden. 

Wenden wir una de111 Stande s!llb~t zu! Vor­
a.Qs soll ~:u~eeg~beu werden, dali das L08 dtw JLD­

gestellte.n Apotheken bei einer "Übedul•rung in 
dl.'n St&ltt11dienet zweifellos ein te.o!seres uls biA· 
her würde. Er wä.re zunäeh!St gl)!!icllert, wenn ieh 
auo!i auf Grund von Vergleichungen m Friedene­
zelt be•trette, daR ditl Bezüge hll6aere &ein könn. 
ten. Die ounl!bleibliclt~ Erscheinnug wiinle 
aber Wlo bei allen ande.ro;n Staal:lidie~o&n die 
sein, ()aß mun sehr bal.d in Unznfriedenheit. mit 
Kinkommen, Rang und ß.efl'irderung \'.erfle_l1l. 
Dit:s schon deshalb, weil mit größter Walu-schetn­
liohkeit an2unehmt>n i11t. daß die Stellun.g des 
Amtt<apothekere keu1e glän7~nde ellin wirr~ son­
dern daß er ale Vel:'tt~te-r eines; hei aller Wia­
een5'>ba!t. do(!b mt>br teehn1·sch.en. handwerk.a­
mllßxgen .Bel'llfes der mittleren ~ml.en.oob.icill; 
zugezählt wird. De.r Ann,i:r- w \x.'l!onllei-en 
gl.anzov()Uen Leishmgeo, wie er b&II\ Juristen, 
beim Verwaltung~be.<imten in uer ErreHJhung 
einer blendend-en Knrrier6 hegt, kommt eben­
fall:; in Wegfall. Der fS~ro egJ$1!10 des Gehl· 
erwerb.., is~ ausge!uhfllttt. So bleit.t nur eint 
öde Ve:rflaclm~ d1111 Dienst'bt>tri-ebs, tlie nicht 
entreben.sw-ert sein kann. 

Den Apothel<eninhabet· von b~ut-e ~ann 
llber die Staats<>tellung .schon gar mcM re.LZ~n. 
Er ist e.iu freierer, ooib&täodigerer Maun ali! nn 
Swmt.sdie!Uli. ersteht sich auch, wemg..,.tens m clen 
l,"fÖßeren uud mittlel'en &trieben, wirtAAhaftlich 
befl~er. Er hat a.llenling.1; keine I'en.sion, a.ber 
er k.ann sieh etw~tll für da~ Alter zurücklegen. 
W 11.s aber (k:u Besi~?klll von heure recht i&t, 
o;oll JOO't,"ßtl den Angestellten billig sein. Und 
darum wär-e t'G kurzsi;:htig, um einea venueint­
lichen tnomentanen Vorteils wil1en dR.S größere 
'l.iel llDS dem Auge zu verliere.11. Im ilbrig~ 
verwei11e ieh uacbmals 11uf meine friiheren Dar­
legungen, daß in der sozia.lis1erten Privatl#.po­
theke der Mita.rbeiter unter allen Umstanden 
wirtsr.haftlit'h l>icher g€st.ellt werden muß_ Rat 
er dazu noth d·i~; zuverlliseige Aussicht. daß tr 
~M~Ihi>tä.ndiger Vot.stand einer Aputheke wird, !10 

glaube ich. müßte d1e~es Los. dem an der Stllat&­
lcrippe vorge-mgen W(Orden. 

Kiue~ i~ nocb bes<>nder,; zu bedenken. Was. 
soll werden, wenn die Sozialisierung <Hlr Apo­
theken im Sinne einer V11rßtaatlichnng oder Ver­
gemeindungeich &ls ein .Ftilill!chlag· he,rau,;st-eUt'l 
Soll dann wieder naeh rüeklvirts revithert w~r. 
den t 5ohon einma1 irst vor über 100 Jahren der 
Versuch mit der Staa~apotbek~ im Herwgt~xn 
Bn1unschw~ig gemMcht wordoo. Der Cbt"<tmst 
meldet, daß di~r vollstä.ndig verl!agt ba~e. Man 
habe nach wenigen Jahren den Staat&betn~b voo 
'kurzer llan<l wiedi>:r aufg11ho~n. Diese _Erfah­
rung ~st.ätigt 11ith auch Kieher durch d1e Tat-
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saehe. daß man in k-einem La• der Eide eine 
Sblatsapothek~ 1iir die Allgemeinb&i~ kenn1io Ieh 
wiin11ehe clen begeisterten Anhiing~rn der Staata• 
&putheke Jedtllli'alle keit•c solche Ernüeht.el'Jlng. 
&ie miil.lte fiinhterlieh für uns alle wexdea. 

Ich bio am "Eude. Mögen die Faohg-enosseu 
nun eutscheiden. Icll fiirebte etuk, daß unsere 
Wiio~he und unaer Wollen keinen bestimmenden 
Eillfio8 mehr a.uf die Gestaltung uD&erer Zu· 
knnft haben werden. Ea gebt wie ein unselig>er 
Wahn durob das alte Europa der Glaub& a.n iJi.e 
Beaeli,qung des Volks durch den Kornmunis­
JIIU8. Die Masscupsycl1 e will ihre Opf e1· ho-ben. 

Für un8 ala Beruf kann es nur gelten. alles zu 
tun und nichts Zll ver&iumen, um une<!r&r Mei .. 
nung al11 der der berufenen Sa-chveratwdigen Gel• 
lung zu ver1ehaf'fen. Gelingt da& nicht, t10 müs.­
llen wir uns in diiA! Unvermeidliebe fügen. Wir 
'WGt·den nneen. Pflicht tllD, auch wenn ea lllla 
I!Obwer gemacht wenloo ~;oll~. Denn über der 
Not des .AuJ'{'nblicks steM der OJaube an die 
Zukwü~ unnM! deubteben Volkes. -· A.n Ihr 
werktätig mit·zuarbeiten, ist höclut~ GebOt. Daa 
Seh1eksal des Einx•lnen j6~ demgegenüber nichts. 
SahUI }11lbliea 11upreroa Iex. 




